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WTB Großes Hauptquartiers 23. Aug. Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz.

der un0Mff wurden die englischen Angriffe vergeblich wiederholt, nördlich von Ovillers fanden während
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Oestlicher Kriegsschauplatz.

hiirfh »Uxr-eü 6eine  besonderen Ereignisse. Im Gebirge erweiterten wir den Besitz der Stara Wipcznna
rch Erstürmung neuer feindlicher Stellungen, machten 200 Gefangene, (darunter ein Bataillone stab), erbeuteten2 Maicbinen-

gewehre und wiesen Gegenangriffe ab. Beiderseits des Czarny-Czeremofz hatten die russischen Wiedererobcrungsoersuche keinerlei

Balkankriegsschauplatz.

,m M-gLZL stn"d° bB -Ui . F°-„ch„»° -.mach,. Wiederholte serbische Vorstöße

WTB Großes Hauptquartter , 24. August. (Amtlich.)
Oberste Heeresleitung.

Westlicher Kriegsschauplatz.
ornnrfffe Abend und nachts neue Anstrengungen unserer Gegner zum Scheitern gebracht worden. Die
Angriffe der Engländer richteten sich wieder gegen den vorspringenden Bogen zwischen Thtepval und Pozieres. sowie gegen unsere
MückgeschMgen.̂ " lllemont. Bei und besonders südlich von Maurepas wurden starke französische Kräfte nach teilweise ernstem Kampfe

der Maas nahm der Artilleriekampf nachmittags im Abschnitt Thiaumont -Fleury , im Chapitre- und Berawalde an
^Heftigkeit bedeutend zu. Mehrfache französische Angriffe südlich des Werkes Thiavmont sind zusammengebrochen.

in w mH l T m  P ^ ein feindliches Flugzeug im Lustkampf bei Bacentyn und westlich von Peronne durch Abwehr¬
feuer in der Gegend von Rlchebourg und La Bassee abgeschossen. ' ’ *  ^

Oestlicher Kriegsschauplatz.

routben, nM?Ä ‘ Luwng 'zu Un'--"-I>mung.n , .g-n rn,st,q° D°„-uap-n. n.ob.1 S °fang.n- nnb B-u,. «n, -b,ach,
Balkankriegsschauplatz.
Höhen nordwestlich des Ostrowo-Sees setzten die Serben dem bulgarischen Angriff noch Widerstand entaeaen -tbre

de,! Dzemaat Jeri sind gescheitert. Alle Berichte aus dem feindlichen Laqer über serbisch-französtfch-enqlisch Er¬
folge sowohl hier wie am Warda und Struma , sind freie Erfindung. 1 * 1w  V vx‘

_ _Oberste Heeresleitung.

Zur Heimkehr der Deutschland.
Bremen, 23. August. Die Deutsche Ozean-

Reederei meldet : „Das erste Handels-U-Boot
der Deutschen Ozean-Reederei ist in der We¬
sermündung geankert. An Bord alles wohl.
Die Ozeanfahrt war anfangs stürmisch, später
weniger bewegt. An der englischen Küste viel
Nebel. In der Nordsee war das Wetter
stürmisch. Das Schiff erwies sich als ausge¬
zeichnetes Seeschiff. Die Maschinen haben
tadellos gearbeitet ohne jegliche Störung . Es
wurden 100 Seemeilen unter Wasser gefahren
bei 4200 Seemeilen im ganzen. Es wurden
keine Eisberge passiert. Die Deutschland an¬
kerte heute Nachmittag um 3 Uhr in der We¬
sermündung.“

Nun erst ist der große Wurf gelungen, ist
der Sieg vollendet, den die Deutschland dem
deutschen Volke gewonnen hat. Als sie am
Morgen des 9. Julis an der amerikanischen
Küste austauchte und mit der schwarz-weiß-
roten Fahne am Bug in den Hasen von Bal¬
timore einfuhr, da halte ein neues technisches
Wunder die Probe bestanden, da war der
Menschheit ein neues Werkzeug zum Aufstieg,
eine neue Waffe gegen die Elemente geschenkt
worden. Außerdem hatten wir der englischen
Blockade ein Schnippchen geschlagen und dem
Dogma von der englischen Seeherrschaf»einen
neuen Stoß versetzt. Aber uns bängte — ge¬
stehen wir es nur — ein wenig vor der Heim¬
fahrt dieses ersten Fracht-Unterseeers. Bei der
Ausfahrt waren unsere Feinde ahnungslos;
sie erfuhren erst von der kecken Fahrt , als die
Deutschland sicher im Schutze der Dreimeilen¬
zone ankerte. Wie groß ihre Enttäuschung,
wie heftig ihre Wut war, bewiesen sie alsbald
durch die Schliche und Ränke , die sie gegen
den deutschen Ankömmling unternahmen. Ihre
Botschafter bestürmten das Staatssekretariat
mit Einsprüchen dagegen, daß die Deutschland
als Handelsschiff anerkannt werde, bis eine
amerikanische Marinekommission amtlich sest-
stellte, däß das Tauchboot niemals, auch auf
hoher See nicht, in ein Kriegsschiff verwandelt
werden körne . Dann mußte ein kleiner bri¬
tischer Dampfer einen Rammoersuch gegen das
ankernde Schiff unternehmen; doch die Wach-
samkeit des Schleppers, der die Deutschland
begleitete, vereitelte den Erfolg des Bubenstücks.
Schließlich setzten unsere Feinde all ihre Hoff¬
nungen aus die Heimreise des Tauchbootes.
Eie versammelten ihre Kreuzer an der Grenze
der Dreimeilenzone, gerade dort, wo die Che-
sapeake-Bucht in schmaler Mündung zwischen
den Dirginia -Vorgebirgen in den offenen Ozean
übergeht, und lagen dort Tag und Nacht aus

der Lauer. Doch deutsche Seemannskunst
spottete ihrer Wachsamkeit. Am Abend des
2. Augusts, um 8 Uhr 20 Minuten , erreichte
die Deutschland im Schutze eines dichten Ne¬
bels die Vorgebirge und in der nächsten Nacht
wird sie sicher und frei das Weltmeer gewon¬
nen haben. Wir dürfen gewiß fein, daß die
Engländer dann nicht unterlassen haben, um
das verhaßte deutsche Schiff abzufangen; denn
nichts märe ihnen willkommener gewesen, als
durch einen derartigen Erfolg ihr Ansehen zur
See wiederherzustellenund unsere Leistung zu
verkleinern. Und daß sie an die Möglichkeit
des Absangei s glaubten, wissen wir aus dem
Munde des englischen Generalkonsuls in New
Bork , der prahlte : „Ein großes Unterseeboot
läßt im Wasser einen Strich von Oel und
Maschinenschmierezurück. Diese Spur kön¬
nen unsere schnellen Kreuzer verfolgen und
dann das U-Boot todsicher abfangen."

Nun ist die Deutschland von Baltimore
nach Hause zurückgekehrt, und nichts ist ihr
passiert. Damit ist die englische Blamage end¬
gültig, und ebenso endgültig der deutsche Er¬
folg. Kapitän König weiß und kann erzäh¬
len, wie man die rund 4000 Seemeilen zwi¬
schen Deutschland und Amerika sicher zurück¬
legt, und der neue Unterwasserweg, den er
gebahnt hat, wird nun häufiger befahren wer¬
den, so häufig, wie es uns beliebt. Kapitän
König wird allerlei gute Dinge von drüben
mitbrirgen , die wir gut gebrauchen können,
Gummi und Nickel, dazu amerikanische Post,
in die die Engländer ihren Raubfinger nicht
haben sttckm können. Besser noch ist, daß er
uns die Deutschland selber wiederbringt, daß
ein deutsches Meisterwerk der Technik die
Probe der Hin- und Herfahrt über den At¬
lantischen Ozean so tadellos bestanden hat.
Aber das allerbeste bleibt doch, daß er auch
die Listen Englands zuschanden gemacht, daß
er unfern ärgsten Feind zweimal glänzend be¬
siegt hat. Das dankt ihm heute- das ganze
deutsche Volk , ihm und feiner tapferen Mann¬
schaft. Ein Fest ist uns die Heimkehr der
Deutschland, denn sie ist uns eine Bürgschaft
frohen Gelingens. Deutsche Tüchtigkeit, die
diesen Erfolg zuwege gebracht hat, wird auch
in dem großen Kampfe obsiegen, den wir für
des Vaterlandes Sicherheit und Unabhängig¬
keit führen.

- Bremen. 23. August. Das Siegel des
Geheimnisses ist gelöst. Frohe Gewißheit ist
uns von See her geworden. Die Deutschland
ist angekommen. In Sicherheit ist die wert¬
volle Ladung , die sie birgt. In ruhig freudiger
Stimmung hat Bremen die bedeutsame Nach¬

richt ausgenommen. Man war hier immer zu¬
versichtlich. In den spätern- Abendstunden
wurden Extrablätter ausgerufen, und allmählich
kamen auch Fahnen zum Vorschein. Morgen
erst wird Bremen im Kreise der übrigen deut¬
schen Städte von einem Ende zum andern in
vollem Fahnenschmuck prangen. Die Deutsch¬
land ankert, wie das Telegramm der dem
Schiffe entgegengefahrenen Reedereivertreter
bekanntgibt , in der Wesermündung. Wo sie
d' rt ankert , bleibt bis jetzt noch geheim. Sie
wird sehr wahrscheinlich eine gewisse Spanne
Zeit an ihrer Liegestelle verbleiben und erst
dann die Weiterfahrt nach Bremen antreten.
Wahrscheinlich ist, daß man das berühmte
Schiff für Freitag hier erwarten kann. Hier
werden dann die geplanten Feierlichkeiten
unter der Teilnahme fürstlicher und anderer
hohen Persönlichkeiten, des Senats und nicht
zuletzt der herzlich bewegten Bevölkerung voll¬
ziehen.

Dr . Liebknecht vor dem Ober«
Kriegsgericht.

WTB Berlin,  23 . August. Das
Oberkriegsgericht verurteilte Liebknecht
zu 4 Jahren 1 Monat Zuchthaus, Ent¬
fernung aus dem Heere und 6jährigen
Ehrverlust.

Die Reichsfleischkarte.
— Berlin , 22. August. WTB Die am 2.

Oktober in Kraft tretende Verordnung über
die Regelung des Fleischverbrauchs bestimmt:
Als Fleisch und Fleischwaren im Sinne dieser
Verordnung gelten

1. das Muskelfleisch mit eingewachsenen
Knochen von Rindvieh , Schafen und Schweinen
sowie Hühner;

2. das Muskelfleisch mit eingewachsenen
Knochen von Rot -, Dam-, Schwarz- und Reh¬
wild (Wildbret ) und

3. roher, gesalzener und geräucherter Speck
und Rohfett;

4. die Eingeweide des Schlachtviehes;
3. zubereitetes Schlachtviehfleisch und Wild-

pret sowie Wurst . Fleischkonseroen und sonstige
Dauerwaren aller Art.

Dagegen gelten von Fleisch losgelöste Kno¬
chen, Suter , Füße , mit Ausnahmeder Schweine¬
pfoten, Flecke, Lungen, Därme, Gehirn und
Flotzmaul , ferner Wildaufbruch einschließlich
Herz und Leber sowie Wildköpse nicht als
Fleisch und Fleischwaren.

- Die Verbrauchsregelung  erfolgt
j durch dieKommuna lverbände . Fleisch
j und Fleischwaren dürfen entgeltlich oder UN-
> entgeltlich an Verbraucher nur gegen Fleifch-
\ karte bezogen werden , dies gilt auch für die
i Abgabe in Gast- ufw. Wirtschaften.
] Die Fleischkarte gilt im ganzen Reiche.
' Jede Person erhält für je vier Wochen
f eine Fleischkarte, Kinder erhalten bis zum Be-
; ginn des Kalenderjahres , indem sie das sechste

Kalenderjahr vollenden, nur die Hälfte der
festgesetzten Wochenmenge.

Die Verbrauchsregelung erstreckt sich auch
aus die Selbstversorger.  Als Selbstver¬
sorger gilt» wer durch Hausschlachtung oder
durch Ausübung der Jagd Fleisch und Fleisch,
waren zum Verbrauch im eigenen Haushalt
gewinnt. Mehrere Personen, die für den
eigenen Verbrauch gemeinsam Schweine mästen,
werden ebenfalls als Selbstversorger angesehen.
Selbstversorger bedürfen zur Hausschlachtung
von Schweinen und von Rindvieh, mit Aus¬
nahme von Kälbern bis zu sechs Wochen, der

> Genehmigung des Kommunalverbandes.
! Die Selbstversorger können das aus Haus-
! fchlachtungen oder das durch Ausübung der
i Jagd gew onnene Fleisch unter Zugrundele¬

gung der festgesetzten Höchstmenge zum Ge¬
brauch im eigenen Haushalt verwenden.

Die Landeszentralbehörden können anord¬
nen, daß Fleisch und Fleischwaren, mit Aus-
nähme von Wild und Hühnern aus einem
Kommunalverband oder größerm Bezirke nur
mit behördlicher Genehmigung ausgeführt
werden dürfen.

Die Fleischkarte besieht aus einer Stamm¬
karte und vierzig quadratischen Abschnitten,
je zehn für eine Woche; die Kinderkarte ent¬
hält zwanzig Abschnitte je fünf für eine Woche.

Die Höchstmenge an Fleisch und Fleisch¬
waren, die wöchentlich auf die Fleischkarte
entnommen werden darf, wird bis auf weiteres
auf 280 Gramm Schlachtoiehfleisch mit einge¬
wachsenen Knochen festgesetzt,

j An Stelle von je 25 Gramm Schlachtvieh-
I fleisch mit eingewachsenen Knochen können

entnommen werden 20 Gramm Schlachtvieh-
fleisch ohne Knochen, Schinken, Dauerwurst,
Zunge, Speck, Rohfett oder 50 Gramm Wild-
bret, Frischwurst, Eingeweide, Fleischkonserven

? einschließlich des Dosengewichts,
- Hühner find mit einem Durchschnittsgewichte

von 400 Gramm , junge Hähne bis zu einem
halben Jahr mit einem Durchschnittsgewicht
von 200 Gramm auf die Fleischkarte einzu¬
rechnen.

Der Verbrauchsregelung mußten auch die
Selbstversorger  unterstellt werden.

Als Selbstversorger gilt, wer durch Selbst¬
schlachtung oder Ausübung der Jagd Fleisch
und Fleischwaren zum Verbrauch im eigenen
Haushalte gewinnt. Diese Personen gänzlich
von der Verbrauchsregelung frei zu lassen,
war aus Gründen der Gerechtigkeit nicht mög¬
lich. Andererseits wäre es unbillig und un¬
klug gewesen, sie allzusehr zu beschränken.
Einer gewisse Entschädigung für die Arbeit
und Mühe der Mästung , für der Verlust beim
Einschlachten und das mit der Tierhaltung
verbundene Risiko mußte ihnen zugestanden
werden, da andernfalls vor allem die Schweine,
mästung, die ja ganz überwiegend in der Hand
des kleinen Mannes liegt, unfehlbar stark zu¬
rückgegangen wäre und auch die Neigung,
das Wild abzuschießen, geringer geworden
wäre. Das mußte man unbedingt verhindern.
Deshalb wird dem Selbstversorgerdas Schlacht¬
gewicht des ausgeschlachteten Tieres nur zu
einem Teile, zu beim ersten Schwein, das
eine Familie für sich schlachtet, nur zur Hälfte
angerechnet. Man darf hoffen, daß hierin
ein kräftiger Anreiz zur vermehrten Schweine-
Haltung liegt.

provinzielle Nachrichten.
Nassau , 24. August. Am Sonn¬

abend den 26. August findet nachmit¬
tags von 3—6 Uhr im Kurhause eine
Ausstellung der van den Verivuudeten
und Kranken unseres Lazaretts ange¬
fertigten Arbeiten, statt, zu deren Be¬
sichtigung Jedermann eingeladen ist.

Nassau , 25. August. Auf den Sonntag
abend 8>/- Uhr in der Krone stattsindenden
Unterhaltungsabend des Dereinslazaretts Naf-

Fortf . S . 4fj
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Rußland, England und Persien.
Es war nachgerade ein öffentliches Geheim¬

nis, daß England sorgenerfüllt auf die russische
Offensive in Persien sah, und die Diplomatie
am Newa- und Themsestrand hatte alle Hände
voll zu tun, um die Verstimmung gewisser Kreise
nicht offensichtlich werden zu lassen. Nicht um¬
sonst haben die Regierungen Englands und
Rußlands es zweimal in wenigen Tagen für
nötig befunden, durch daS russische amtliche
Telegravhenbureau eine Nachricht in die Welt zu
senden, die den Zweck hatte, die aufgeregten Ge¬
müter iu London zu beruhigen. Die öffentliche
Meinung in England war nervös, als das russische
Vorgehen in Persien in rascher Folge über
Teheran hinaus an die persisch-türkische Grenze
führte. Als dann eine Meldung kam, daß be¬
reits Fühlung zwischen dem englischen und
russischen Heere bestehe, ließ die Eingeweihten
nur die fast aussichtslose Lage der Engländer
bei Kut el Amara schweigen. Die dann ein¬
tretende ungünstige Wendung der Lage machte
die an der Themse trotz der Kapitulation der
Armee bei Ktesiphon gewissermaßen aufatmen.
Dem Vornicken der Russen wurde in der Folge
sogar energisch von den Türken Halt geboten;
namentlich an den Pässen von Chanikin, wo sie
der Bagdadbahn nahezukommen drohten. Die
sich entwickelnde türkische Gegenoffensive hat be¬
reits weit ins Innere Persiens geführt.

Trotzdem war man in London noch nicht
ganz beruhigt und die englische Regierung kam
deshalb auf den alten Gedanken einer Teilung
des Landes zurück. Wenigstens meldete die
Petersburger Telegraphenagentnr, daß zwischen
Persien, Rußland und England am 6. August
ein Einvernehmen erzielt worden sei, das die
freundschaftlichen Beziehungen der beteiligten Re¬
gierungen endgültig befestige, verschiedene Streit¬
fragen der finanziellen und militärischen Orga-
nisaiion Persiens seien für alle Teile dauernd
gelöst. Es werde für die Zukunft in militärischer
Hinsicht in Nordpersien mit Hilfe russischer In¬
struktoren eine persische Brigade geschaffen und
in Südpersien mit Hilfe englischer Instruktoren
eine gleiche aufgestellt werden. Noch einmal hat
England so dem drohenden Russeneinbruch am
Indischen Ozean Halt geboten; denn sicherlich
ist dieser neue Vertrag für England bedeutend
günstiger als jene Verständigung vom Jahre
i 907. nach der die englische Regierung nur den
Osten Persiens für sich hatte retten können.

Damals behielt Rußland den ganzen Norden
und hatte am Süden des Landes mit England
gemeinsamen Anteil. Es liegt aber im Interesse
der englischen Polittk, sowohl den Osten als
auch den Süden Persiens nicht in den Besitz
seines Nebenbuhlers fallen zu lassen; vor allem
nicht den Süden, auf den Rußlands indisches
Programm, das heißt die Erwerbung eines
Hafens im Indischen Ozean, hinweist. Über¬
raschend ist es, daß das neue Abkommen
zwischen England und Rußland in mancher
Beziehung Gedanken wieder aufnimmt, die
bereits in dem deutsch-russischen Abkommen
vom 19. August 1911 zum Ausdruck
gekommen waren. Freilich handelt es sich
damals um handelspolitische Abmachungen.
Deutschland hatte sich damals verpflichtet, nörd¬
lich der Linie Kasri-Schirin—Jspahan—Jesd—
Khakh—Gashik keine Verkehrskonzessionen nach¬
zusuchen, wofür Rußland versprach, die Linie
Teheran—Chanikin zu bauen und so den An¬
schluß der persischen Bahnen an die Bagdad¬
strecke vorzubereiten, dafür gab man den bis¬
herigen Widerstand gegen die Endstrecke des
deutschen Eisenbahnunternehmens endgültig auf.

Seit jenem deutsch-russischen Abkommen war
es Englands heißestes Bestreben, seine Fest¬
setzungen hinfällig zu machen, und man kann
sich leicht denken, wie wenig erbaut man an
der Themse von dem russischen Vorrücken war.
Durch den neuen Vertrag glaubt England das
Tor nach Indien hinreichend gesichert zu haben.
Für Rußland aber ist der Vertrag bezeichnend.
Man gewinnt zur neuesten russischen Politik erst
die richtige Stellung, wenn man sich vor Augen
hält, daß dem Abschluß des Abkommens über
Persien der Vertrag mit Japan vorangegangen
ist. Rußland verzichtet damit auf einen
großen Teil seiner alten asiatischen Pläne und

Sine Î üge.
Ws Roman von Ludwig Rohmann.

(Fortsetzung.)
„Wer zum Donnerwetter/ rief er, „Sie

sind ja verrückt! Lassen Sie mich hinein, oder
ich verschaffe mir gewaltsam Eingang. Die
Kinder dürfen doch durch Ihre Tollheit nicht in
Gefahr kommen I"

„Meine Kinder gehen Sie nichts an und ich
lasse Sie nicht herein — so lange ich lebe,
dürfen Sie mir nicht mehr ins Haus."

Das Geschrei hatte nun auch die Nachbam
ausnierlsam gemacht; sie kamen heraus, um zu
sehen, was es gebe.

Horst wandte sich nun an die Leute.
„Linseler hat mich zu den Kindern gerufen.

Allein Anschein nach handelt's sich um
Diphtheritis, aber Frau Linseler will mich nicht
zu den Kindern hineinlassen." Er sah in der
Runde umher. „Das ist doch Wahnsinn, das
ist fast Mord I"

Aber die Leute unterstützten ihn nicht. Die
einen wandten sich achselzuckend ab, die andern
machten unklare Bemerkungen; nur ein junger
Bursche meinte kurz, da sei nichts zu machen.
Die Rose sei die Mutter und wenn die keinen
Doktor wolle—

Er wandte sich ab und unterdrückte den Rest.
Horst erfaßte die Situation und so wandte

kl sich wieder an Rose und Linseler direkt.
„Nun zum letzten Male: Lassen Sie mich

hineinI Ich mache Sie darauf aufmerksam, daß
Sie kein Recht haben, mir den Eintritt zu ver¬
wehre». Krankheiten dieser Art bekämvit der

richlel die ganze Wucht jeiner Politik nach—
Westen.

Konstantinopel, der Balkan, die Ostsee und
Schweden verdrängen als Ziele die seit zwei¬
hundert Jahren iu folgerichtigem Ausbau der
asiatischen Stellung Rußlands erstrebten großen
Pläne im Osten. Ganz freiwillig ist diese
Änderung der politischen Richtung Rußlands
gewiß nicht. Rußland räumt das Feld vor
England. Es bezahlt mit gewaltigen Tributen
aus seiner Wellstellung die Finanzdienste der
englischen Geldmacht. So bezahlt jetzt schon
Rußland seine Niederlage im Weltkriege, die
selbst ein Erfolg auf den europäischen Schlacht¬
feldern nicht mehr aufzuwiegcn vermag. Eng¬
land aber hat aufs neue bewiesen, daß es die
Verlegenheit, in die es seine Bundesgenossen
mit dem Weltkrieg stieß, klug zu benutzen ver¬
steht. Es bleibt nun abzuwarten, wie sich ein
freies Persien zu dem neuen englisch-russischen
Abkommen stellt. D.

verschiedene Uriegrnachrichten.
Frankreichs Verluste.

In einem spanischen Blatte macht ein fran¬
zösischer Journalist interessante Angaben über
die französischen Verluste, die amtlichem Material
entstammen. Die französische Regierung hat
ihre Verluste  mit ängstlicher Sorfalt ver¬
borgen.  Indessen sind sie bei Berücksichtigung
aller Umstände und aller Verhältnisse viel
größer als die deutschen Verluste,
obwohl die deutsche Armee auf mehreren Fronten
zu gleicher Zeit kämpfen muß. So bricht denn
die seit langer Zeit in Frankreich dem Publikum
gegenüber verbreitete Theorie in sich zusammen,
daß die Deutschen ihre Mannschaften unnütz zum
Opfer bringen, währenddem das stanz ösische
Oberkommando es verstehe, sehr sparsam mit
den seinigen umzugehen. Die Verluste der
französischen Armee sind die folgenden:

Gefallene Offiziere . 19 620
Verwundete Offiziere . . . . . . 39 240
Gefallene Soldaten . 1063 000
Verwundete Soldaten . 2 126 000
Verluste vor Verdun an Toten und

Verwundeten . 200 000
Verluste während der Offensive

an der Somme
Tote und Verwundete . . . . . 100 000
Gefangene in Deutschland . . . . 350000
Anderwärts Gefangene . . . . . 20 000
Gefamtverlnste der stanz. Armee3 817 868

*
Die Italiener in Saloniki.

Die Italiener haben nach langem Sträuben
doch noch eine Anzahl Truppen nach Saloniki
entsandt, um ihre Stellung im Orient
zu wahren und zugleich um die Ansprüche der
Serben auf die Adria zurückzuweisen. Nach
dem,Secolo' ist das italienische Korps, wie die
übrigen Truppen der Verbündeten in Saloniki,
die Russen, Serben, Franzosen und Engländer,
dem Oberkommando des Generals Sarrail
untersteht. Der unmittelbare Zweck der Aktion
sei die Nied erw erfun g der Bulgaren
und die Unterbrechung der Verbindung Deutsch¬
lands mit der Türkei.

*

Seuchen im Heere Sarrails?
Wie die ,Köln. Ztg.' meldet, bestätigt das

,Echo de Paris' die bereits aus zuverlässiger
Quelle bekannt gewordenen Meldungen, daß
das Heer des Generals Sarrail schwer unter
der Verbreitung von Malaria , Dysenterie
und Typhus  zu leiden habe, deren Be¬
kämpfung der höchst mangelhafte Sanitätsdienst
des Heeres nicht gewachsen ist. Wenn man
weiß, wie vorsichtig die französische Presse ver¬
fahren muß, wenn sie derlei Dinge berührt, um
nicht der Zensur zu verfallen, so sagen diese
französischen Meldungen bei aller Zurückhaltung
mehr als genug. Wie vorher Gallipoli, so sind
heute die Niederungen des Wardar das Grab
von Tausenden, die den durch die Moskitoplage
verbreiteten Seuchen sowie dem Mangel an
ärztlicher Hilfe erliegen.

*

Das Geheimnis um Hindenburg.
Die militärischen Fachkritiker der italienischen

Presse beschäftigen sich andauernd mit den kom-

Staat und Sie setzen sich unter Umständen
schwerer Strafe aus, wenn Sie dem Arzt die
Türe weisen und die armen Kinder zu Tode
quacksalbern."

Ein fanatisches Leuchten klomm in den Augen
der jungen Frau auf.

„Das ist einerlei," stieß sie rauh hervor;
„wenn die Kinder sterben, geh ich mit ihnen."
Und dann setzte sie still und ein wenig ver¬
innerlicht hinzu: „Aber vielleicht sterben sie nicht
— der gute Gott kann noch nicht wollen, daß
sie sterben I"

Nun verlor Horst die Geduld. Er trat ent¬
schlossen auf Rose zu und suchte sie von der
Tür wegzudrängen. Rose aber klammerte sich
kreischend fest und sofort kamen ihr die Leute
zu Hilfe. Männer und Weiber griffen Horst
von hinten an, sie griffen zu, wo sie ihn zu
fassen vermochten und zogen ihn mit solcher
Heftigkeit zurück, daß er taumelte und daß der
Hut ihm vom Kopf fiel.

Der junge Bursche, der vorher schon als
einziger gesprochen hatte, hielt ihm eine kurze
Standrede.

„Nein, Doktor," sagte er im breitesten Dialekt,
„so geht das nicht. Mit Gewalt lassen wir
hier keinen kurieren und da kommen Sie nicht
hinein. Die anderen Kinder sind gestorben,
well Sie dabei gewesen sind— vielleicht kommen
die Linselers Kinder davon, weil Sie nicht da¬
bei sind. — So, nun gebt dem Herrn Doktor
seinen Hut und dann Gott befohlen, Herr Doktor
— gehen Sie schlafen."

Die Leute lachten und einer reichte Horst
den Lut.

! wenden Ereignissen auf der denlschen Oststont
und versuchen, in langen Artikeln den un¬
durchdringlichen Schleier  zu lüften,
der über den Absichten der deutschen Heeres¬
leitung liegt. Ein Artikel des römischen Ver¬
treters des ,Corriere della Sera' befaßt sich
ausführlich mit den „geheimen Plänen" des
Generalfeldmarschallsv.Hindenburg. Die Zeitung
ist freundlich genug, Herrn v. Hindenburg
vor der Wiederholung seiner Taktik zu warnen,
die ihm zugestandenermaßen vor einem Jahre
allerdings einige Erfolge brachte. Die jetzige
Kriegslage hat sich, wie das Blatt erklärt, jedoch
vollkommen verändert, und Hindenburg steht
jetzt anderen Tatsachen gegenüber. Der Schlüssel
der Situation liege jetzt beiR u mä n i en (??),
und dieses Land wird sich diesmal nicht mehr
durch die blendende Vorspiegelung Hinden-
burgischer Geniepläne verführen lassen.

4-

Ein schwarzes 3lrbciterbataillon für die
Entente.

Nach der südafrikanischen,Volksstem' soll ein
Bataillon von Kapnegern  abreisen,
das auf Ersuchen der englischen Regierung in
Kapstadt, Mosselbai und Port Elizabeths an¬
geworben ist. Sie sind für Hafenarbeiten
in den Ländern des Vierverbandes bestimmt,
um die englischen nsw. Hafenarbeiter für den
Militärdienst freizumachen. Das Bataillon vom
Kapgolf steht unter militärischer Disziplin und
unter dem Befehl von weißen Offizieren und
Unteroffizieren.

Das verlassene Serbien.
Wer soll sich für Serbien schlagen?

Auf dem Balkan sind ganz plötzlich die
Dinge in Fluß gekommen, indem die Bulgaren
gegen Sarrails Armeen einen erfolgreichen Vor¬
stoß unternahmen, um ihre Grenze zu sichern.
Lange hat Serbien darauf gewartet, daß der
Vierverband von Saloniki aus den Vorstoß
gegen Bulgarien unternehme, um das Land von
den Feinden zu befreien. Und nun hat es fast
den Anschein, als stände Serbien, das schon
bei der ersten deutsch-österrcichisch-bulgarischen
Offensive bei den Verbündeten keine Waffenhilse
fand, wieder allein. Gewiß, die Saloniki-Armee
besteht aus Franzosen, Engländern und wohl
auch einigen Russen, aber am schmerzlichsten ver¬
mißt doch die serbische Negierung die Italiener.

Als vor Monaten der serbische Minister-
präsident Pasitsch in Petersburg weilte und in
einer kurzen Audienz von dem Zaren empfangen
wurde, hatte er nur eine einzige große Klage:
Italien. Italien habe Serbien irregeleitet. Das
Versprechen italienischer Waffenhilfe habe Serbien
so siegessicher gemacht, daß eS unterließ, sich mit
Bulgarien, als es noch Zeit war, zu verständigen.
Der Zar gab Pasitsch die Zusicherung, daß die
russische Regierung sich mit dem größten Nach¬
druck bei der italienischen Regierung für sofortige
Waffenhilse verwenden werde, insbesondere aber
auch verhindern werde, daß die serbischen Adria¬
ansprüche durch italienische Fordeningen durch¬
kreuzt würden.

Pasitsch reiste heim mit einem Berg be¬
glückender Versprechungen, aber Italien rührte
sich nicht. Im GegenteilI England forderte die
letzten Reste des Serbenheeres für das Saloniki¬
heer und ließ durchblicken, daß Italien in erster
Linie berufen sein werde, den Serben bei der
Wiedereroberung ihres Landes zu helfen. Wieder
wandte sich die serbische Regierung nach Peters¬
burg und erinnerte an das Versprechen des
Zaren, die Italiener zur Waffenhilse für Serbien
zu veranlassen, hierzu biete sich bei Saloniki die
günstigste Gelegenheit, denn Saloniki sei eine
Rettungsaktion für Serbien. Der serbische Wunsch
wurde von Petersburg befürwortend nach Rom
weitergegeben. Die italienische Negierung erklärte
aber, Italien wünsche sich mit Serbien selbst von
Regierung zu Regierung zu verständigen. Um
falschen Erwartungen zu begegnen, mache die
italienische Regierung gleich darauf aufmerksam,
daß Italien niemals ein bindendes Versprechen
gegeben habe, sondern seine Hilfe von einer An¬
erkennung Rußlands einer rein italienischen
Adria abhängig mache. Dieses Anerkenntnis
sei sowohl von der russischen als auch von der

Horst wusste das Entsetzen über die fürchter¬
liche Erkenntnis dieser Stunde nicht gleich ab¬
zuschütteln. Er empfand keinen Zorn, sondern
nur ein verzweifeltes Mitleid mit den Ver¬
blendeten, die nicht einsehen wollten, wie
fürchterlich die abergläubische Furcht sich an ihnen
rächen mußte. Aber dabei schüttelte er doch
instinktiv die Hände ab, die auf seiner Schulter
lagen und er reckte sich hoch auf.

„Wag's noch einer, mich anzurühren!" rief
er mit mächtiger Sttmme. „Ich schlage jeden
nieder, der mir nahe kommt!"

Der Bursche sagte gelassen: „Ach nein,
Herr Doktor, wie fürchten uns nicht. Ich gehe
jetzt mit der Rose ins Haus und wer will, mag
mitkommen. Dann wttd die Türe zugemacht
und keiner, dem's die Rose nicht erlaubt, kommt
hinein. Verstanden. Herr Doktor?"

Er trat in die Tür, während Rose willig in
den Flur zürückging; ein paar Männer drängten
nach und dann flog die Tür zu. Die anderen,
die draußen geblieben waren, verliefen sich und
Horst stand fassungslos, mit geballten Fäusten.

Dann stürzte er wie gehetzt davon ins
Lehrerhaus und dort brach er im Arme des
Lehrers fast zusammen.

Manders war tief erschrocken.
„Aber mein Gott — was ist Ihnen denn

geschehen— Horst, lieber Freund — so fassen
Sie sich doch."

Es währte einige Zeit, bevor Horst berichten
konnte. Und da flammte Manders auf.

„Wollen Sie mit mir kommen, Horst? Ich
will doch sehen, ob man auch mir den Eintritt
verweigern wird."

serbischen Regierung ausgebtteben, msve>onverr
habe Rußland zu erkennen gegeben, daß es sich
an der Adria nicht uuinteressiert erklären könne.
Aus diesem Grunde betrachte Italien die Be^
freiung Serbiens als eine rein russische Ange¬
legenheit. Schließlich könne man die Saloniki,'
aktion auch als Operation gegen die Pläne
Deutschlands und seiner Verbündeten. gegen
Ägypten auffassen und nicht als Hilfsaktion für
Serbien.

Man steht, mit der vielgerühmten Einig,
keit des Vierverbandes ist es nicht weit her.
Der „heilige Egoismus" verbot Italien, den
serbischen Bundesbrüdern zu Hilfe zu kommen,
damit sie nicht etwa für den Fall eines Sieges
Ansprüche auf die Adria erheben. Nur unter
dem Druck Englands hat sich die italienische
Heeresleitung endlich bereit gesunden, ein Kon¬
tingent für Saloniki bereitzustellen. Man muß
doch letzten Endes dabei gewesen sein. Ganz
sicher sind aber die italienischen Truppen nicht
nach Saloniki entsandt worden, um Serbien zu
helfen. _

politische Rundfcbau.
Deutschland.

*Wie amtlich mitgeteilt wstd, soll dir
Reichsfleischkarte  am 2. Oktober ein¬
geführt werden. Die Karte soll im ganzen
Reichsgebiet Geltung haben, wenn sie auch von
den einzelnen Bundesstaaten oder den Ge¬
meinden ausgegeben wird. Wahrscheinlich wstd
in einer Übergangszeit bis zur vollständigen
Regelung die auf den Kopf entfallende Menge
noch nicht ganz gleich sein, später soll dann
überall die Höchstmenge 250 Gramm für die
Woche betragen. Kinder unter sechs Jahren er¬
hallen nur 125 Gramm.

*Von den deutschen Po st an st alten
im Gebiet des Brüsseler Generalgou¬
vernements  und im Etappengebiet hat die
Neichsdruckerei ein neues Verzeichnis nach dem
Stande vom 1. August hergestellt. Die Liste
zeigt die Ausbreitung, die die deutsche Post in
dem Lande genommen hat. Es werden über
1900 Postanstalten aufgeführt, etwa 1500 im
Bereich des Generalgouvernements, über 400
im Etappengebiet. Die größeren Städte haben
alle eine erhebliche Anzahl von Postämtern, so
Antwerpen und Lüttich je 10, Brüssel 9,
Mecheln4, Löwen3 usw. Selbst kleine Orte,
wie Jumet haben4, Lp Louviere3 Postämter.

Frankreich.
* Der stühere französische Ministerpräsident

Barthou hielt in Pau, aus Anlaß der Eröff¬
nung des Allgemeinen Rates, dessen Vorsitzender
er ist, eine Rede, worin er sagte, daß Frankreich
fest entschlossen sei, den Sieg zu erfechten, der
ihm dieRückgabe Elsaß - Lothringens
als Schadenersatz  und die nötige Bürg¬
schaft für die Zukunft gewähren solle.

England.
*Auf eine Anfrage im Unterhause erklätte

Ministerpräsident Asquith , die deutsche
Negierung  habe bisher keine Geneigt¬
heit  zu einem Frieden  bekundet außer
unter Bedingungen, die für einige der Ver¬
bündeten unerträglich oder eine Demütigung
sein würden, es sei vollständig unrichtig, daß
der Vierverband durch irgendwelchen Druck von.
England beeinflußt worden sei. — Die deutsch?,
Regierung hat mehrfach erklärt, daß sie zu
Friedensbesprechungen bereit ist unter der selbst¬
verständlichen Voraussetzung, daß die Grundlage
dazu die Lage auf den Kriegsschauplätzen bildet.
Das bedeutet natürlich, wie von deutscher Seite
oft genug hervorgehoben ist, nicht, daß Deutsch¬
land alle jetzt besetzten Gebiete beim Friedens¬
schluß behalten will. Die leitenden Männer
des Vierverbandes begehen eine bewußte Un¬
wahrheit, indem sie das behaupten, um dank
scheinheilig erklären zu können, daß ein solcher
Friede, der Deutschland die unbedingte Vor¬
herrschaft in Europa sichern würde, für sie nicht
annehmbar sei.

Amerika.
*Da die Weizen ernte in den Ver.

Staaten  diesmal weit hinter den Erwar¬
tungen zurückbleibt, rechnet man in weiten
Kreisen mit dem Erlaß eines Ausfuhr¬
verbots.

D
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Frau Mandel intervenierte jedoch energisch.
„Nein, Mann! Geh allein — vielleicht

kannst du nützen. Und setz' ihnen den Kopf zu¬
recht, daß ihnen Hören und Sehen vergeht.
Den Doktor aber laß mst hier — der muß sich
vor allem beruhigen und erholen."

Manders ging und Horst und Frau Manders
blieben allein. Sie wollte ihm einen Imbiß be¬
sorgen, aber als sie wieder hereinkam, lag Horst
schlafend auf dem Sofa.

Sie betrachtete ihn voll Teilnahme, dann
nahm sie die Lampe und ging leise hinaus:
mochte er schlafen!

Am Morgen kam der alte Linseler inS Lehrer«
haus. Er wollte melden, daß die beiden Kinder
gestorben seien. -

Horst hatte bis in den hellen Tag hinein ge«
schlafen. Als Manders wieder nach Hause ge«
kommen war, hatte er dem Schlafenden vor¬
sichtig die Stiefel abgezogen und ihn dann warm
zugedeckt. Horst hatte davon nichts bemerkt. —

Als er am Morgen den Tod der Kinder er¬
fuhr, sprach er kein Wort. Die Szene vom
Abend vorher wirkte gewaltig in ihm nach und
er verzweifelte daran, daß er hier wirklich ein
Helfer werden könne, nachdem der passive Wider¬
stand zu offenem Widerstand geworden war. SW
Leute mußten erst zu einer gesunden Lebens- •:
weise erzogen, es mußte Licht in die vom Aber¬
glauben verdunkelten Köpfe gebracht werden und :
dazu brauchte es mehr als nur die Arbeit cinej
Lebens. Er war kaum dazu berufen; ihm ver¬
baute das Mißtrauen der Leute den Weg und
sein bestes Können, sein redlichstes Wollen
wurden brach gelegt. — —



Das Ued der Deutschen.
(3 ur 75 . Wiederkehr seines Entstehungstages am

36 . August .)
I.

26 . August 1841 .. Unter den Badeaästen
der Insel Helgoland weilte seit einiger Zeit auch
der Professor und Kgl . Bibliothekar a . D August
Hemnch Hofftnann von Fallersleben . Der Dichter
der ''Unpolrtischen Lieder «, die ihn sein Amt ge-
kostet, suchte hier Muse zur Selbstbesinnung und
emen Ruhepunkt für die in Zukunststräumen
sich verzehrende Seele . Die Freunde aus
Hannover , mit denen er in den letzten Tagen
sich an den liberalen Idealen berauscht , waren
Meder abgeresiü In Hofftnann hatten diese

I Stunden tiefen Eindruck hinterlassen . Man hatte
von Ewigkeit , ,von Recht und Freiheit geträumt.
Von der Einigkeit der jetzt noch zersplitterten
deutschen Stamme untereinander . Von der Treue
die ihnen allen eignete , der Treue dem deutschen
We en gegenüber Von der Freiheit , die ein
K-nser der Zukunft bnngen sollte . Von all den
politischen , Idealen , deren Verwirklichung sie in

- einem geeinten Deutschland erhofften.
All das zitterte in der empfindsamen Seele

des einsamen Wanderers noch nach und wies
den emstürmenden Gedanken ihre Richtuna

: Bittere Vergleiche der Gegenwart mit dem
schönen Zukunftstraum weckten schmerzliche Emp¬
findungen , von denen die jäh aufflammende
Liebe zu Volk und Vaterland den Dichter be¬
freiten . Mochten auch schwere, drohende Wolken
darüber liegen und sein sttahlendes Antlitz ver¬
dunkeln , fern Vaterland , sein Deutschland ging
ihm über alles ! Aus diesem heißen Gefühl sprang
der dichterische Funke auf , und Hoffmann von
Fallersleben schenkte seinem Volke das Lied:
„Deutschland , Deutschland über alles !" *

n.

31 . Juli 1914 . Unter den Linden in Berlin
wogte eine unruhige Menge auf und ab . In
den Augen der Männer und Frauen glänzte
das Fieber der Erwartung . Auf den Gesichtern
lag eine Spannung , die der Angst verwandt
war . Was wird werden ? Unausgesprochen lag
die Frage auf aller Lippen . Die Ungewißheit
zerrte an den Nerven.

Dann kam die Erlösung : Der Kaiser hatte
den Kriegszustand für das Reich erklärt.

| Ein einziges Aufatmen ging durch die Tau¬
sende. Und eine unsichtbare Macht schob die
Menge vor das Kaiserliche Schloß . Unabsehbar
brandete die riesige Menschenwoge vor dem Ge¬
bäude . Vereinzelte Rufe wagten sich empor zu
den verschlossenen Fenstern.

Dann trat der Kaiser auf den Balkon . Das
Stimmgebraus ebbte zur Totenstille . Der
Kaiser sprach zu seinem Volk . Von der schweren
Stunde , die über Deutschland hereingebrochen.
Von seiner Hoffnung , das Letzte noch abwenden
zu können . Von seiner Zuversicht , daß wir,
wenn es denn so sein müsse, das Schwert mit
Ehren führen werden . Und dann empfahl er
sein Volk Gott . In Ehrfurcht vor der Größe
der Stunde schwiegen die Tausende . Dann aber
brach mit elementarer Gewalt aus aller Herzen
das Gelöbnis : Deutschland , Deutschland über
alles!

HL

schwollen an , wurden stärker : Deutschland,
Deutschland über alles.

Die Kolonnen gingen vor . Viele fielen , aber
die anderen sangen weiter , stürmten weiter . Die
hinteren sahen sich an , waren beschämt und er¬
griffen und schwiegen.

Von vorn kam es : Deutsche Frauen , deutsche
Treue , deutscher Wein und deutscher Sang I . . .
Jetzt waren sie an den feindlichen Stellungen;
der Gesang wurde wieder etwas schwächer.

Endlich kam es machtvoll hinter den fran¬
zösischen Gräben hervor : Deutschland , Deutsch-
land über alles I Jubelnd ! Ein Siegesgesang!

Von uncl fern.
Das erste Hindenburg -Denkmal . In

Rodacherbrunn bei Wurzbach in Neuß wird das
erste Hindenburg -Denkmal errichtet . Es ist eine

Bord sich eine Prinzessin befand , mußte der
Flieger , um einem Anprall auszuweichen , die
Maschine mit einem Ruck zur Seite steuern.
Dabei überschlug es sich und beide Insassen
stürzten heraus . Glücklicherweise ging es aber
ohne größeren Unfall ab , nur ein paar Haut¬
abschürfungen waren die Folgen des Sturzes.

Anzeichen eines reichen Meeressegens.
Seit einigen Tagen treten an den mecklenbur¬
gischen und pommerschen Küsten Heringsschwärme
in solchen Massen auf , wie dies seit Jahren
nicht beobachtet worden ist ; im August war hier
der Heringsfang bisher äußerst ergiebig . Die
Heringszüge stehen bis hinein in die schwedischen
Küstengewässer der Landschaft Schonen und in
der nordöstlich davon gelegenen schwedischen
Bucht Hanö . Auch dort werden zurzeit außer¬
ordentlich große Fänge gemacht . Der Fisch zieht
also durch die ganze Ostsee hindurch bis hin-

I^ampf zwifcben einem Doppeldecker und zwei fokkern.
Momentaufnahme eines Fliegerkampfes im Westen.

Hoch oben im Äther sind drei Kampfflugzeuge
aneinandergeraten . Zwei leichtbeschwingte Fokker
haben einen Doppeldecker aufgespürt und zum Kampf
gestellt . Zwar sehen sie in den wilden Luftgebildcu
aus wie drei Mücken , von unten natürlich , aber doch
geht der Kampf auf Leben und Tod ; denn die
Maschinen sind von Menschen gelenkt , die alles

daran setzen, den Gegner in die Tiefe hinabzu¬
stürzen . Nirgendwo im ganzen Kriege wird so viel
Nervcnkraft , so viel Anspannung und Energie ver¬
langt wie bei den Kämpfen in den Lüften . Hier
auf unserem Bilde haben wir es mit einem Kampf
zu tun , der sich zwischen den beiden Fokkern und
dem Doppeldecker abspielt.

10 . November 1914 . Belgien war in einem
unerhörten Siegesmarsch durchlaufen . Die
Riesenfestung Antwerpen bezwungen . Nun tobte
der Kampf um Ypern . In breiter Front standen
die deutschen Truppen vor dem starken feind¬
lichen Stützpunkt . Das Dorf Bixschoote war
bereits genommen ; es galt , das südlich davon
gelegene Langemarck dem Feinde zu entreißen.
Heiße Blutarbeit stand bevor . Gegenüber lagen
ffanzösische Eliteregimenter . Junge deutsche
Regimenter , die Kriegsfteiwilligen , sollten hier
die Feuertaufe empfangen . Vor Wochen hatten
viele von ihnen noch auf der Schulbank ge¬
sessen. Würden sie sich auch bewähren ? Tapfer
würden sie gewiß sein, das war selbstverständ¬
lich, aber das allein genügte nicht , hier nicht.
Eine leise Beklommenheit lag über denen in
den hinteren Stellungen.

Der Sturm begann , die ersten stiegen aus
den Gräben . Da , was war das ? Gesang?
>oetzt in diesem Augenblick Gesang ? Die Töne i

Stiftung der Frau Direktor Blaufuß . Mit dem
Bau des Denkmals ist bereits begonnen worden.
Sieht man von den „etsernen Hindenburgen«
ab , die die verschiedenen deutschen Städte auf¬
gestellt haben , so ist dies das erste öffentliche
Denkmal , das dem Befreier Ostpreußens er¬
richtet wird.

Folgenschwere Gasexplosion in Char¬
lottenburg . Im Hause Wallstraße 95 in
Charlottenburg erfolgte eine heftige Gasexplo¬
sion , durch die das zweite und dritte Stockwerk
sowie die Giebelwand zum Einsturz gebracht
wurden . Drei Hausbewohner wurden von den
Trümmern verschüttet und von der herbei¬
gerufenen Feuerwehr befreit , zwei von ihnen
sind tot , eine ist lebensgefährlich verletzt . Neun
Personen erlitten schwere Brandwunden und
mußten nach dem Charlottenburger Krankenhaus
geschafft werden . Viele wurden durch Glas¬
splitter verletzt . , Man nimmt an , daß das Un¬
glück infolge eines Selbstmordversuches eines
Betrunkenen , der bei der Katastrophe den Tod
fand , entstanden ist.

Flugzeugunfall einer Prinzessin . Ein
aufregender Vorfall ereignete sich dieser Tage
auf einem Flugplatz bei Stock am Chiemsee.
Beim Niedergehen eines Flugzeuges , an dessen

über nach Schweden . In Dänemark hat die
Herbstfangzeit bereits begonnen , im Belt und
Sund liefert die Heringsfischerei schon große
Erträge , und die Zufuhren nach den dänischen
Fangplätzen nach deutschen Fischhäfen , vor¬
nehmlich nach Kiel , sind zurzeit ziemlich bedeu¬
tend ; mitunter wöchentlich 600 Kisten . Zurzeit
befriedigen die Sprotten - und Heringsfänge an
der Ostküste Schleswig - Holsteins , die Zeit der
großen Offensive aber auf Heringe , Sprotten
und Makrelen steht für die heimischen Gewässer
erst im Herbst bevor.

Vorzügliche Hopfenernte im Elsaß.
Der Stand des Hopfens im Elsaß ist infolge
günstiger Witterung seit Monatsbeginn vorzüg¬
lich geworden . Man schätzt den Ernteertrag auf
40 000 Zentner.

Eisenbahnunfall . Ein von Heilbronn in
der Richtung Crailsheim abgefahrener Güterzug
entgleiste bei der Einfahrt in die Station Sulz¬
dorf . Die Lokomotive stürzte um , der ver¬
heiratete Lokomotivführer Heinzelmann aus
Heilbronn wurde getötet , der Heizer wurde
schwer und zwei Mann des Bremspersonals
leicht verletzt.

Misternte in Frankreich . Der Groß¬
grundbesitzer Quillet hatte mit einem Vertreter

des ,Petit Paristen ' eine Unterredung , in der er
als Präsident des Agrarverbandes für das De¬
partement Eure feststellte , daß Frankreich eine
Mißernte bevorstehe . Die diesjährige Ernte sei
derart mißraten , wie er es in 35 jähriger Erfahrung
noch nicht erlebt habe . Zu dieser Äußerung be¬
merkt die Direktion des Agrarverbandes Frank¬
reichs , die von Quillet gegebene Schilderung
entspreche leider der Lage in gar zu vielen Be¬
zirken . Es stehe fest, daß die diesjährige Ernte
geringer sei, als die vorjährige , die auch nur
einen mittleren Ertrag ergeben habe.

Explosion in einer englischen Munitions¬
fabrik . Eine Explosion hat in einer Munitions¬
fabrik in Yorkshire stattgefunden . Der Verlust
an Menschenleben ist schwer.

Das Erdbeben in Italien . Nach dem
,Corriere della Sera ' dauern die Erdstöße i»
Pesaro (an der Mündung des Foglia in«
Adriatische Meer ) fort . An eine Rückkehr der
Bevölkerung in die Stadt sei nicht zu denken.
Ein Besuch der Stadt zeige , daß viele Häuser,
deren Fassade noch aufrecht steht , im Innern
eingestürzt sind ; sehr viele sind dem Einsturz
nahe . Schwer hat auch die Landschaft in der
Umgebung Pesaros gelitten , viele Ortschaften
sind zum Teil zerstört . In Pesaro sind an
öffentlichen Gebäuden die Präfektur , die Inten¬
danz , die Kaserne der Karabinieri , die Polks-
bank und das Irrenhaus unbewohnbar ge¬
worden . Die Behörden vetteilen Brot an die
ärmere Bevölkerung.

Erntehilfe aus Wolhynien . Ein Teil
der vor dem russischen Einbruch in Wolhynien
geflüchteten Bewohner wird in Schleswig -Holstein
untergebracht . Seit einigen Tagen treffen
Sonderzüge mit wolhynischen Flüchtlingen ein,
die auf die ländlichen Kreise der Provinz ver¬
teilt und zu Erntearbeiten eingestellt werden.
Sie sind bei dem Mangel an Arbeitskräften den
Landwirten sehr willkommen , sie werden überall
mit Herzlichkeit empfangen und wird für sie
bestens gesorgt . Die Flüchtlinge bringen viele
Pferde mit , die sie vor der mordbrennerischen
russischen Soldateska zu retten vermochten . Die
Tiere werden auf Wunsch an schleswig -holsteinische
Landwirte für Rechnung der Besitzer verkauft
und bringen einen Erlös bis zu 2300 Mark
das Stück.

Kriegsspende der Konstantinopeler
deutschen Kolonie . Das Ergebnis der
Sammlung der Konstantinopeler deutschen Kolo¬
nie für eine Spende zugunsten deutscher Kriegs¬
gefangener beträgt 40 000 Mark.

VolkswirlsckaMicbes.
Aufbewahrung von Kartoffeln ! Die Kar¬

toffelversorgungsverordnung gibt den Gemeinden
und auch den Privaten die Möglichkeit , sich größere
Mengen Kartoffeln auf Vorrat hinzulegen . Hierdurch
wird die Frage der zweckmäßigen Aufbewahrung in
dringlicher Weise angeschnitten . Größere Mengen
Kartoffeln werden unter allen Umständen in so¬
genannten Kartoffelmieten besser aufbewahrt , als in
Kellern . Zur Kartoffelaufbewahrung geeignete Keller
müssen vor allen Dingen kühl und luftig sein . Ihre
Temperatur darf zweckmäßig 10 Grad Celsius nicht
übersteigen , darf aber andererseits auch keinesfalls
unter den Gefrierpunkt sinken . Bei Temperaturen
unter 10 Grad Celsius gedeihen die Fäulniserregcr
nicht mehr . Bei der Anlage von Kartoffelmieten ist
vor allen Dingen zu beachten , daß ein trockener,
möglichst durchlässiger Boden gewählt wird , auf dem
sich unter keinen Umständen Regenwasser samnieln
kann . Für städtische Haushaltungen , welche Kar-
toffeln einlagern wollen , kommt die Aufbewahrung in
Mieten im allgemeinen nicht in Betracht . Derartige
Haushaltungen müssen zunächst die einzulagernden
Kartoffeln sorgfältig mit der Hand verlesen , alle
kranken , angefaulten oder verletzten Kartoffeln werden
entfernt und zum sofortigen Verbrauch bereitgestellt.
Die Kartoffeln müssen in dunklen , aber lustigen
Kellern in nicht zu dicken Schichten gelagert werden.
In derartigen Kellern dürfen sich unter keii.ru
Umständen Anlagen für Zentralheizung oder Warm¬
wasserversorgung befinden . Sind die Keller dumpfig
oder zu warm , so wähle man lieber den Hausboden
zur Aufbewahrung . Man dämpft etwaige Fenster
durch dunkle Vorhänge ab und schützt die Kartoffeln
durch in mehreren Schichten überlegtes Zeitungs¬
papier , alte Teppiche , Läuter usw . gegebenenfalls vi«
Frost . Häufigere Konttolle auf etwaige angefaulte
Kartoffeln muß aber auch hier von Zeit zu Zeit
(ttfalßCtt . 0RUCK' A"EN0T' «VERLASM.B.H. BERLIN»

Daheim forderte er eine Unterredung mit
Paul . Der war aber recht übler Laune : Die
ewigen Krankheiten im Dorfe verdarben ihm
das Geschäft , es wurde wenig gearbeitet , er
kam mit den Lieferungen in Verzug und
hatte obendrein immer wieder Bitten um
Lohnvorschüsse anzuhören . Nun ftagte er
hchig, ob Horst denn gegen all diese Unannehm-
llchketten nichts tun könne,

Horst mußte resigniett verneinen ; er konnte
wchls dagegen tun.

Dann bat er dringend , Paul möge die
Mbnk öffnen . Das sei die wichtigste Dor-
bedingung jeder Besserung , daß die Leute nicht
langer gezwungen würden , in den Wohnungen
iu arbeiten.
t Paul schnitt ihm kurz das Wort ab.

„Daran ist nicht zu denken, « sagte er scharf.
»Der teure Fabrikbetrieb würde mich einfach
«drücken und ich will nicht wieder aufgeben,
^as sch mw mühsam aufgebaut habe — einst-
? e, fcn wenigstens noch nicht. Was später
Mimt , das wissen die Götter — jedenfalls will
M mir hier nicht ewig vergraben . Jetzt aber
Me ich die Zügel straff . Die Leute werden
Mießlich auch wieder über die Krankheiten hin-
M kommen , wenn nur das Frühjahr erst da
f > sie müssen mir hinaushelfen und das werden
>>r tun — verlaß dich darauf .«
! ' Horst fuhr auf.

»Aber du siehst doch, daß sie dabei selbst
Munde gehen !«

»Ach was — das ist doch nicht alles in den
W Wintermonalcn geworden ! Die laufen

krank und geschwächt herum und packt fie's

einmal , na , dann ist's eben vorbei . Du liegst
mir ja schon lange wegen der Heimarbeit in
den Ohren und da Hab ich mich denn er¬
kundigt . Ich habe die Berichte der Gewerbe
Inspektoren und was sonst zu haben war , ge
lesen und ich kann dir sagen — bei mir sind
die Leute noch gut dran , denn ich lasse sie
wenigstens was verdienen und das ist am Ende
doch die Hauptsache .«
- r Hauptsache — nicht . die Hauptsache,

r leJ Harst erregt . „Im übrigen mußt du mir
l -x ^ 1^ $ . auch ein Urteil gestatten,

und ich rate dir dringend : öffne die Fabrik.
Erlaube den Leuten wenigstens , in der Fabrik
zu arbeiten — das kostet doch nichts !«

»Na , weißt du — eigentlich trau ' ich den
Gewerberaten doch mehr Urteil zu . Und als
ArZt ? Er sah Horst ein wenig von der Seite
an . „Mir hast du eigentlich mit deiner Kunst
noch nicht imponiert und den Leuten — so
scheint s wenigstens — auch nicht — «

»Paul !«
Horst hob die Faust und einen Augenblick

konnte es scheinen daß er sich auf den Bruder
werfen wolle . Aber dann ließ er die Hand
langsam sinken . '
. . . ^ Du bist ^ dumme , alberne Junge ge-
bl ' eben der du immer warst, « sagte er grollend,
„es lohnt sich nicht, daß man dich ernst nimmt.
Aber laß dir raten : kein Wort mehr , das mich
beleidigt , oder wir sind fertig miteinander . —
Aber nun hör mm letztes Wort . Es ist deine
Pflicht , der Heimarbeit ein Ende zu machen —
m da du s kannst . Tust du 's nicht, willst
LU Mit dem Leben und der Gesundhest der

armen , verblendeten Menschen da unten im
Dorfe Wucher treiben , dann werde ich dafür
sorgen , daß das Urteil der Gewerberäte
eine gründliche Vervollständigung erfährt — ver¬
standen ? «
. Er ging hinaus ; die Tür schlug krachend
ins Schloß.

Am nächsten Tage besuchte Horst den Kreis¬
arzt , dem er Bericht erstattete . Der war ihm
herzlich dankbar , und er versprach , energisch ein-
zugreifen / Zunächst kam er selbst nach Hain-
berg , besuchte die Kranken , und Horst begleitete
ihn . Er ließ es nicht an Ermahnungen und
Belehrungen und vor allem nicht an rückhalt¬
loser Anerkennung für Horst fehlen.

Der Kreisarzt veranlagte dann , daß ein
Gendarm in Hainberg Quartier nahm . Dem
wurde die besondere Weisung gegeben , dem
Doktor , wenn nötig , zur Hand zu sein und im
übrigen darüber zu wachen , daß bei ansteckenden
Krankheiten die gesetzlichen Vorsichtsmaßregeln
auch beachtet würden.

Diese letztere Maßnahme aber erbitterte die
Leute geradezu , weil die Durchführung der Ab¬
sperrungen , der .Desinfektion usw . tief in das
Erwerbsleben und in die Lebenshaltung ein-
griffen.

Allerdings gab es vorerst keinen offenen
Widerstand mehr ; aber der passive Widerstand
wurde darum nur um so hartnäckiger geübt;
Horst mußte immer wieder erleben , daß seine
Vorschriften nicht befolgt wurden , und doch ruhte
alle Verantwortung auf ihm.

. Mauders und seine Frau sahen das alletz
mit tiefem Kummer . Sie nahmen wahr , wie

Horst abstumpste , wie seine Kampfesfreude er¬
lahmte und wie er mehr und mehr gleich¬
gültig wurde gegen das tiefe Elend , das
sich trotz alledem immer wieder an ihn heran¬
drängte.

Als der Frühling langsam auch auf die
rauhen Höhen des Eichsfeldes stieg , da ver¬
mochte Horst dem Sehnen in die Weite nicht
mehr zu widerstehen . Er konnte sich doch nicht
brach legen lassen mit all seiner Kraft und
seinem Können , er mußte wirken , schaffen und
helfen , und er brauchte vor allem auch Erfolge,
ohne die der Glaube an seine Kraft notwendig
verstechen mußte.

Horst fragte deshalb in Gießen beim Kreis¬
arzt an , ob er ihn besuchen dürfe , auf einige
Zeit wenigstens , denn auf die Dauer werde er
wohl doch nicht in Gießen bleiben.

Mit der Lehrerfamilie besprach er seine ?lb-
sichten. Denen war tieftraurig zumute , da sie
ihn wieder ziehen lassen sollten ; aber sie wußten
nichts vorzubringen , was ihn hätte halten
können — sie begriffen , daß er um seiner selbst
willen gehen müsse.

Am nächsten Tage kam ein Telegramm aus
Gießen : „Besuchen Sie mich.«

Horst atmete auf . Nun fand er sich wieder,
nun wollte er wieder von vorne anfangen.

Dann ging er nochmals in der Abend¬
dämmerung durchs Dorf . Hinter den kleinen
Fenstern qualmten die Lampen , bei allen aber
saßen bleiche Menschen ; die schnitzten und
malten , als hinge das Heil der Welt ab von
der Arbeit , die sie leisteten.
«a es (Fortsetzung folgt.)



sau weisen wir hiermit ganz besonders hin.
Der Erlös findet zu wohltätigen Zwecken Der-
Wendung . Die Mitwirkenden sind Verwun¬
dete, dir zur Heilung von ihren Wunden
und Krankheiten hier weilen . Das Programm
ist ein gut und vaterländisch bezw. feldstin -
mnngswäßiges gewähltes . Möge ein vollbe¬
setztes Haus unseren lieben Verwundeten ihre
Mühe und ihr Können lohnen.

Die Fleischausgabe in Nassau
in dieser Woche beginnt Freitag nachm . 5 Uhr.
und zwar
Um 5 Uhr : An die Nassauer Familien, deren

Namen mit den Buchstaben A
bis H beginnt , sowie an die Fa¬
milien v. Winden und Weinähr.

Um 6 Uhr : An die Nassauer Familien, de¬
ren Namen mit I bis R beginnt,
sowie an die Bürger von Bergn .-
Scheuern , Dienethal , Sulzbach,
Misselberg und Schweighausen.

Um 7 Uhr : An die Nassauer Familien von
S bis Z , sowie an die Landge¬
meinden Hömberg , Zimmerschied,
Oberwies , Dessighofen , Geisig,
Singhofen , Obernhof u . Seelbach.

Besuch wird mit Fleisch nur dann versorgt,
wenn die betr . Personen zur Lebensmittel-
Versorgung angemeldet sind und dieser Nach¬
weis durch Vorlage eines Anmeldescheines oder
des Brotbuches geführt wird.

Verordnung.
Auf Grund der Bekanntmachung über die

Kartoffelversorgung vom 26 . Juni 1916 —
R .-G .-BI . S . 590 — und der dazu ergangenen
Ausführungen vom 24. Juli 1916 wird für
den Unterlahnkreis folgende Verordnung er¬
lassen :

8 1.
Die Regelung der Versorgung der Bevöl¬

kerung des Unrerlahnkretses mit Speisekar¬
toffeln wird auf die Gemeinden übertragen.

Die Gemeinden haben die erforderlichen
Vorkehrungen zu treffen , daß sämtliche Haus - -
Haltungen für die Zeit vom 16. August 1916
bis 15. August 1917 mit den zulässigen Men¬
gen Kartoffeln versehen werden . Etwaige Fehl-
mengen und Ueberschüsse innerhalb der Ge - j
meinden sind beim Kreis rechtzeitig anzumelden.

8 2. , !
Der Verkauf von Speisekartoffeln innerhalb '

des Unterlahnkreises über die Kreisgrenzo hin - !
aus ist nur mit Genehmigung des Kreises

j 3
Wer den vorstehenden Anordnungen zu¬

widerhandelt , wird mit Gefängnis bis sechs Mo¬
naten oder mit Geldstrafen bis zu eintausend¬
fünfhundert Mark bestraft . Neben der Strafe
können die Vorräte , auf die sich die strafbare
Handlung bezieht , eingezogen werden , ohne
Unterschied ob sie dem Täter gehören oder
nicht.

8 4.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der

Veröffentlichung im Amtlichen Kreisblatt in
Kraft.

Diez,  16 . August 1916.
Der Kreisausschutz des Unterlahnkreises.

Duderstadt.

I .-Nr . II. 7854 . Diez,  den 17. Aug . 1916.
Die Herren Bürgermeister werden ersucht,

vorstehende Verordnung des Kreisausschusses
sofort in den Gemeinden bekannt zu geben
und die erforderlichen Vorkehrungen zur Ver¬
sorgung der Bevölkerung mit Speisekartoffeln
zu treffen . Zu diesem Zweck haben die Ge¬
meinden festzustellen, welchen Familien Speise¬
kartoffeln fehlen und zwar unter Zugrunde¬
legung eines Satzes von 1 '/- Pfund auf den
Kopf und Tag . Die festgestellten Fehlmengen
find von den Gemeinden zu erwerben , ord¬
nungsmäßig zu lagern und je nach Be-
dürfnis abzugeben . Die Beschaffung der er-
forderlichen Speisekartoffeln hat , soi eit dies
möglich ist, innerhalb der Gemeinden zu er-
folgen , damit Fracht - pp . -kosten erspart
bleiben . Sollte einzelnen Gemeinden die Be¬
schaffung der erforderlichen Speisekartoffel¬
mengen innerhalb des Kreises nicht möglich
sein, so ist der Fehlbetrag bis zum 1. N o -
vember  d . I s . hier anzumelden . Bis zu
diesem Termin sehe ich auch einem Bericht
darüber entgegen , was veranlaßt worden ist,
und daß die notwendigen Speifekartoffeln der
Bevölkerung zur Verfügung stehen.

Auf die Bekanntmachung über die Fest¬
setzung der Höchstpreise für Kartoffeln vom
13. Juli 1916 (Amtliches Kreisblatt Nr . 167)
mache ich noch besonders aufmerksam.

Der Vorsitzende des Kreisauschusscs.
Duderstadt.

Wird hiermit zur Kenntnis gebracht.
Nassau , 22. August 1916.

Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Wird hiermit zur Kenntnis gebracht.
Bergn .-Echeuern , 22. August 1916.

Der Bürgermeister:
N a u.

N .-Nr . 8539 . Diez,  den 21 . August 1916.

Bekanntmachung.
Der Christian Kreidel zu Misselberg ist zum

Bürgermeister dieser Gemeinde auf die gesetz¬
mäßige achtjährige Amtsdauer , beginnend mit
dem 27. August 1916, wiedergewählt und von
mir bestätigt worden.

Der Landrat.
I . D.

Schön , Kreisdeputierter.

Bekanntmachung.
Am Freitag , den 25 . August , nachmittags von

3 Uhr ab , werden Brotzettel für Schwerar¬
beiter ausgegeben . Ausgabe erfolgt nur an
Erwachsene.

Anschließend von 4 Uhr ab:
Ausgabe von 2-Pfundbroten , Stück 50 *4,

an die schwerarbeitende und minderbemittelte
Bevölkerung.

Nassau , 23. August 1916.
Der Bürgermeister:

H as encleoer

Bekanntmachung.
Es steht eine kleine Menge Reis zur Ver¬

fügung , für die Bezugsscheine Montag , den
28 . August vormittags auf dem Bürgerweister-
amte ausgegeben werden . Die Zeit des Ver¬
kaufes wird später bekanntgegeben.

Nassau , den 23. August 1916.
Der Magistrat:
Hasenclever.

Bekanntmachung.
Ein Nachtrag zu den Unsallverhütungsoor-

fchriften über die Verwendung des elektrischen
Stromes in landwirtschaftlichen Betrieben
(gültig vom 1. April 1916 ab) liegt aus dem
hiesigen Bürgermeisteramt zur Einsicht offen.

Nassau , 23 August 1916.
Der Bürgermeister:

Hasencleoer.

Bekanntmachung.
Infolge der sich mehrenden Klagen über

Obstdiebstähle wird darauf hingewiesen , daß
die Feldpolizeiverordnung vom 6. Mai 1882
vorschreibt:

Zur Nachtzeit soll das Feld allenthalben
geschloffen sein und zwar:

1. vom 1. November bis Ende Februar von
abends 6 Uhr bis morgens 7 Uhr;

2. vom 1. März bis Ende April von abends
7 Uhr bis morgens 5 Uhr;

3. vom 1. Mai bis Ende August von abends
9 Uhr llis morgends 3 Uhr;

4. vom 1. September bis Ende Oktober von
abends 8 Uhr bis morgens 4 Uhr.

Wer in dieser Zeit außerhalb der öffentli¬
chen Straßen und Feldwege aus einem offenen
Grundstück sich aufhält , ohne daß dazu von
der Ortspolizeibehörde eine Ausnahme aus¬
drücklich gestattet ist, wird mit Geldstrafe bis
zu 10 Mark , im Unvermögensfalle mit Haft
bis zu drei Tagen bestraft.

Weiter wird nach den Bestimmungen des
Feld - und Forstpolizeigesetzes und des St . G.
B . — außer den schärfste Bestrafung nach sich

i ziehenden Felddiebstählen — bestraft , wer int«
; befugt über bestellte Grundstücke (zu denen
I auch Obstberge zu rechnen sind) geht . Das

Betreten fremder Obstgrundstücke wird des¬
halb hiermit ausdrücklich untersagt.

Es wird angeordnet , datz das Beeren-
lesen in der Feldgemarknng nur Sonn-

< tags vormittags und Mittwochs und
! Samstagsund zwar nur von Ortsein-
I wohnern stattfinden darf.

Bis auf weiteres ist eine größere Anzahl
i geheimer Feldhüter bestellt, die unnachsichtlich
! jeden Feld - und Gartendiebstahl und Ueber-
- trUungen vorstehender Anordnungen zur An-
- zeige bringen werden.
' Den Eltern wird empfohlen , die Kinder

ror Obst - etc. Diebstählen zu warnen , da neben
der Strafe die Eltern schadenersatzpflichtig sind.
Auch dürfen Kinder unter 10 Jahren sich nicht
ohne Begleitung Erwachsener in der Feldge¬
markung aushalten.

Nassau , 24 . August 1916.
Die Ortspolizeibehörde:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Zufolge des von Ladsninhabern zu Nassau

gestellten Antrages auf Einführung des 8-Uhr-
Ladenschlusses für alle offenen Verkaufsstellen
in der Stadtgemeinde Naffau des Jahres mit
Ausnahme der Samstage , der Vorabende vor
den gesetzlichen Feiertagen , der letzten 8 Werk-!tage vor Ostern und vor Pfingsten,sowie derWerktage vom 1. Dezember bis Weihnach¬
ten , ist der Unterzeichnete zur Feststellung

j der gemäß § 139 f Abs. 1 der Reichsgewerbe-
1 Ordnung erforderlichen Zahl von Zweidrittel

der beteiligten Geschäftsinhaber von dem Herrn
Regierungspräsidenten zu Wiesbaden zum
Kommissar bestellt worden.

Im Anschluß an vorstehende Bestellung
bringe ich zur öffentlichen Kenntnis , daß die
Liste der beteiligten Geschäftsinhaber (der
Inhaber aller offenen Verkaufsstellen der Stadt
Nassau ) vom 28 . August an während 2 Wochen
zur öffentlichen Einsichtsnah -ne auf dem Bür¬
germeisteramts offenliegt . In der Liste ist er¬
sichtlich gemacht, von welchen Geschäftsin¬
habern der Antrag auf Einführung des 8 Uhr-
Ladenschlusses gestellt ist.

Einsprüche gegen die Richtigkeit und Voll¬
ständigkeit der Liste können von den beteiligten
Geschäftsinhabern bis zum Ablauf der oben-
bezeichneten Frist schriftlich oder zu Protokoll
bei mir erhoben werden . Nach Ablauf der
Frist vorgebrachte Einsprüche bleiben unbe¬
rücksichtigt.

Nassau , den 24. August 1916.
Der Kommissar:
Ha s en c l e o e r,

Bürgermeister.

ssrMge Meiter
werden lausend eingestellt.

Drahtwerke Nassau.

Unterhaltungsabend
des

VereinS 'Lazaretts Nassau,
Sonntag, den 27. August

im grossen Saale der„Krone“, abends8^ Uhr.
- :<x>:-

Vortrags-Folge:
1. Klaviervortrag : Militärmarscli . Franz Schubert
2. Vierstimmiger Chor.
3. „Frühiingsgruss

an das Vaterland .“ M. v. Schenkendorf
4. Lieder für Guitarre und Zither.
5. Gesangsrortrag : a) „Die Uhr “ Heiser

b) „Das Grab
auf der Heide “ Heiser

6. Vortrag : a) „Die Musik kommt “ Liliencron
b) „Krieg u . Frieden “ Liliencron
c) „Der,namens Stein “ Spielmann

7. Vierstimmiger Chor.
.. —  Pause . . :.

8. Vierstimmiger Chor.
9. Drei Vorträge . Fritz Eeuter

10. Lieder für Mandoline und Klavier.
11. Vortrag.
12. Gesangsvortrag : a) „Der Soldat“

b) „Die Feld-
uniform“

13. Vierstimmiger Chor.
14. Einstimmiger Chor.

Eintritt 0,50 Mk. Reservierter Platz 1 Mk.
Eintrittskarten im Geschäftszimmer des Vereins¬

lazaretts und abends an der Kasse.

M.-G.-V. „Liederkranz“, Nassau.
Gegründet 1877.

Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht, unseren Mitgliedern von dem
Ableben des Mitbegründers, langjährigen Leiters und Ehrenmitgliedes unseres
Vereins, des

Herrn Lehrer a. D . Karl Müller
in Kenntnis zu setzen.

Die Beerdigung findet Freitag, den 25. August, nachmittags 4 Uhr statt.
Die Mitglieder werden höfl. gebeten, soweit sie anwesend sind, sich voll-

zählig beteiligen zu wollen. Zusammenkunft 3*/ 2 Uhr im Vereinslokal Kettermann.
Der Vorstand.

Der beste

Einkoch - Apparat

Conserven -Gläser j
viele Millionen im Gebrauch.

Überall bevorzugt.
Dreyers Fruditsaft ~Apparai „Rex"
für Gelee, Marmelade und Saftebereitung.

Halbe Kochzeit*SO0Io Zuckererfparnis.
Rex - Conservenglas - Gesellfchaft

Bad Homburg i
Verkaufsftellen werden nachgewiefen.

Niederlage
Ifür Nassau und

Umgebung
II. Rosenthal

Nassau.
Um den Hausfrauen , wel¬
che keine Apparate haben,
auszuhelfen , werde ich 2
Rex-Apparate auf Stun«Iden verleihen,damit sich
eine jede Hausfrau ihren
Bedarf in Obst und Ge¬
müse einkochen kann.

Geschästsnummer K 9/16
— 7 —

Z«sigs»erstkißcmij.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen

die im Grundbuche von Nassau , Band 8 Blatt
Nr . 265 , zur Zeit der Eintragung des Der-
steigerungsoermerkes auf den Namen des
Tünchers Albert Begere und dessen Ehe¬
frau Charlotte geb . Wöllstein in Derg-
nassau in Errungenschastsgcmeinschast einge¬
tragenen Grundstücke am
4. September 1916, Vormittags

10 Uhr
durch das Unterzeichnete Gericht — an der
Gerichtsstelle — Zimmer Nr . 1 versteigert
werden.

Nassau , den 6. April 1916.

Aönigliche; Amtsgericht.
Berg « -Scheuern

Bekanntmachung.
Es wird dringend  vor dem Betreten

fremder Grundstücke beim Beerensammeln ge¬
warnt . Uebertretungen unterliegen der Be-
strafung.

Bergn .-Scheuern , 24. August 1916.
Der Bürgermeister:

N au.

kauftA.Hermaui, Nassau.

Zchuhlager!
Während des Krieges unterhalte ich

sin hager in SffinRtsaren
für Herren »Damen und Kinder . Reiche Aus¬
wahl . Ich bitte um geneigten Zuspruch.

Earl Petzoldt , Naffau.

Ei« Einsamtien-Haiir
mit Garten in der Nähe einer Eisenbahnsta'
tion in der Gegend Nassau -Diez zu kaufen 9e'
sucht. Off. unter F . 100  an die - Geschäfts-
stelle d. Bl. _ _ H

Gottesdienstordnung,
Evangl . Kirche Nassau.

Sonntag , den 27. Aug . Vorm . 10 Uhr:
Pfarrer Moser . Nachm . 2 Uhr : Heu
Pfarrer Kranz . Christenlehre für Dl
männliche Jugend.

Die Amtshandlungen hat Herr Pfa » "
Moser.
Katholische Kirche.  Vorm . 71/,Nach» '

Rach'

Frühmesse . 10 Uhr : Hochamt.
2 Uhr : Andacht.

Dienethal . Vorm. 10 Uhr: Predigt.
2 Uhr : Christenlehre . _

Obernhof . Vorm . 10 Uhr : Predigt . Nach
IV, Uhr : Christenlehre.
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